
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 31 (1941)

Heft: 7

Rubrik: Aus Berner Kunstausstellungen

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Aus Berner
Knust-
Ausstellungen

3n Stnœefen&eit aablretcber
SSerfönlicbfeiten 4es bernifcben
Kunftlebens unb oerfcbiebener
Vertreter bes biplomatifcben
©orps mürbe in ber Serner
Siunftbnlte eine in biefent 2tus=
mafe erftmatige Sfusfteüung
über 2lftetifc£e Kunft eröffnet,
©s bonbelt ftch um eine S(bau
afiatifcber Sunftmerfe, bie ficb in
fcbmeiseriftbem Sefib befinben.
Sie einsigartige Slusfteflurtg
legt Seugnis ab non bent 3nter=
effe, bas ibiefer fremblänbifcben
Sunftart in unferem ßanbe ent=
gegengebracbt tnirb. Sie gejetg*
ten Sunfttoerîe, non tetltneife
bötbftem ©eltenbeitstnert -fo«

tnopl in fünftlerifdjer als aucb
in biftoriftber Se3iebung, feffeln
burcb ben uns fernen, o erinner-
liebten feelifcben ©ebalt, ben fie
ausbrüefen. ©s ift eine Stusfteb
lung, tnie fie in biefer 33ietge=
ftaftigfeit rnobt niebt teiebt tnie*
ber jufammenfommen bürfte.

Zar Ausstellung fiber Asiatische Kunst in der Berner Kunsthalle

Aus der Graphik-Ausstellung von Margrit Frey-Surbek im Lyceum-
ktub. Unser Bild zeigt eine der zwölf Lithographien aus dem Zyklus
„Elektra", den die Künstlerin zur Oper von Richard Strauss geschaf-
fen hat.

Der japanische Gesandte in Bern, Excellenz Mitani, bei der Betrachtung chinesischer Kunstgegenstände. In

der Vitrine die Figur „Pferd mit Reiterin", eine chinesische Kleinplastik aus gebranntem Ton mit gelber Glasur

In ihrem Atelier an der Junkerngasse zeigen Hilde und Hans H®®'

eine Anzahl anmutiger kunstgewerblicher und künstlerischer M' " '

von denen wir hier ein ausdrucksvolles Stilleben und ein Bild »

Losone zur Darstellung bringen.

à k«r«vr
It»à-
àMànKM

In Anwesenheit zahlreicher
Persönlichkeiten h es bernischen
Kunstlebens und verschiedener
Vertreter des diplomatischen
Corps wurde in der Berner
Kunsthalle eine in diesem Aus-
maß erstmalige Ausstellung
über Asiatische Kunst eröffnet.
Es handelt sich um eine Schau
astatischer Kunstwerke, die sich in
schweizerischem Besitz befinden.
Die einzigartige Ausstellung
legt Zeugnis ab von dem Inter-
esse, das dieser fremdländischen
Kunstart in unserem Lande ent-
gogengebracht wird. Die gezeig-
ten Kunstwerke, von teilweise
höchstem Seltenheitswert so-
wohl in künstlerischer als auch
in historischer Beziehung, fesseln
durch den uns fernen, verinner-
lichten seelischen Gehalt, den sie
ausdrücken. Es ist eine Ausstel-
lung, wie sie in dieser Vielge-
staltigkeit wohl nicht leicht wie-
der zusammenkommen dürfte.

Aiir ààllmiA Wer àîàâv tîvà m à Vvrner timlàllllk

^.us âer Lrspbile-^ussrellllllg voll .Vlsrgrii bre^-8llrbeb il» ^ceurn-
lclà vllser Lilâ Z^eigr eine àer xwölt I.iibogrspkien sus âeai X^lclus
„Llekire", ileu àie Kiiusrlerill xur (Zxer voll lìicbsrcl Lrrsuss gescbsf-
ken bsr.

Der jspsuiscbs LessuUre ill Leill, àcelleux Xlirsui, bei àer Lerrscbnillg cbinesiscber Xullsrgegeusisuäe. Ii
(ier Virrille clie Pigur „?kerà luil lìeirerill", eille cbiuesiscke Xleiuplssà sus gebrsullreiu l'on nur gelber LIssm

III îkreill àelier su cler ^ullkerllgasss Zeigen Hilâe ullà llsos llciî!

eille ^ll2skl sllllluriger Irllllsrgewerblicker uuà iiiiusrleriscber ^ ^

voll cleuell wir bier eill susärucksvoiles Lrillebeu uuck ein L!»
Ixrsolle Tur Osrsrelluug briugeu.
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3n öen roarmgetäferten Räumen bes ßgceumflubs an ber
ämtbcwsgaffe, bie ben Merten Margrit grep=©urbefs einen
ftirtrmungsooEen Sahnten gaben, 3eigte bie befannte Serner
tünftlerin jüngft eine ganae Seihe non grapbifcben Slattern,
jœifcben bie 3ur freunblidjen Sluflocferung einige buftige
ägwareEe eingeftreut roaren.

©in ©efcbloffenes, ©inbeitlicbes bitbete ein ggflus non ßi=

tfjograpbien aus ber Oper „©Mira" non Sicfyarb Straufj, bie

im Serner ©tabttbeater roäbrenb ber ©pielaeit 1939/40 aur
2tuffübrung gelangt mar. 2Bie bie Slünftlerin uns berichtete, finb
biefe beroegungs* unb ftimmungsftarfen ©teinaeichnungen roäb=

renb ber Aufführungen felber entftanben, bie Margrit grep*
Surbef tnieberbolt mit ßüboftift unb ßitbopapier befucbt batte.
5}icbts ift fpäter umgearbeitet ober burcbgearbeitet roorben; bie
3tDölf ßitbograpbien aus „©leftra" finb ber unmittelbare aeicb*

nerifibe Ausbrucf eines tiefen mufitalifcben unb oifueEen ©r=

lebniffes: ©in Sunfterlebnis, oon ber ©rapbiferin iiherfefet in
bie ihr eigene ®unftfpracbe!

Mit fparfamen Mitteln, oft nur einigen roentgen gucbt*
oollen ©trieben, nermag bie Sünftlerin Seroegungen unb ©e*
bärben feftaubatten, gaubert fie in ibre geiebnungen geiftige
SftfjtRbmen unb feetifebe ©chroingungen.

Sen ©inn ber 3Ralerin unb ©rapbiferin für feine unb
feinfte Aüancen oerraten eine Seihe bauebaarter ©ilberftift*

aeiebnungen, ausgeführt in präaifefter Secbnif, Seicbnungen, bie
aumeift englifebe ©täbtebilber barftellen. hier mar, man fpürt
es, bie ßiebe aum Setail am Merl Unb bas ift es ja gerabe,
roas ber Slünftlerin immer roieber ben ©ilberftift in bie hanb
aroingt: ©r erlaubt ibr, fieb bis ins ßefete mit einer reigooEen
ober bebeutfamen ©inaelbeit auseinanberaufefeen. ©s ift bei
Margrit greg*Surbe£s grapbifebem ©cbaffen ftets ber Satur*
einbruef, ber bie SeEmif biftiert; biei Secbnif an fieb bebeutet ibr
groang, bureb ben fie binburebgebt — um 3u geftalten.

Sehen ben englifeben ©täbtebifbern begegnen mir ©üb*
italienifcben ßanbfibaften, geberaeiebnungen auf Stein, barin*
nen in grofâ gefebenen, einfach unb flar ftilifierenben ßinfen
nur bas Mefentlicbe, bas ©inmalige biefer füb lich en Melt feft*
gehalten ift.

©ine Sitrine birgt 3Euftrationen au einem ©cbulbucb, au
einer Sinberbibel unb fcbliefälicb Silber au lieben, altoertrauten
Märchen, ©ebneeroitteben, Sornröscben unb anbern mehr —
3Euftrationen, befebroingt oon bunter, finbbafter Märebenpoe*
fie.

Son ben AguareEen feien ermähnt: ber „hübe Surf ©or*
ner" in feiner temperamentooEen garbigfeit; bann ein AguareE
aus Serns Umgebung „3m Seicbenbacbroalb": in oerbaltenem
Sufammenfpiel erflingen bie garben biefer SaumaEee — ein
Silb ooE berbftlicben Stimmungs3aubers. Serba Meger.

ÎCteltcr-2(«ëffeKun0
3n einem ber freunölicb=roürbigen häufer an ber 3unfern=

gaffe gebt ber Sritt bes Sefurfjers ftiegenauf, ftiegenauf bis ins
böcbfte 3ucbhe. Unb bort tut fieb ihm, neben einer intimen
Siinftlerroobnung mit felbftgeaimmerten, roarmfarbenen Satur*
bolamöbeln ein Atelierraum auf. ©s ift bie ßebensluft jener
„fous les toits be Suris" gelegenen ßlteliers oon Montmartre
unb Monparnaffe, bie in biefen oier beEen Mänben febroingt;
eine ßebensluft, gemifebt aus Manfarbenaauber unb hiinftler*
romantif

Ser AusfteEungsraum birgt gut fünfaig AguareEe unb Öl*
bilber. Unmittelbare fünftlerifcbe Ausbrucfsmöglicbfeiten febeint
uns hans bergig oor aEem beim AguareEieren au befifeen.
Mit lodern Sinfelftricben mirft er feine ßanbfcbaften au Sapier,
einfach unb unbefebroert geftaltenb, roobei er eine Setgung au
faftiggrünen unb mattroten garbtönen geigt. Unter ben Arbei*
ten, bie im Seffin entftanben finb, unb in benen man gern au*
»eilen etroas mehr füblicb oibrierenbes ßiebt eingefangen fäbe,
fällt ein Silb oon ßofone auf, ftimmungsftart in feiner börfi=

fhen Sbgefcbloffenbeit, bie bureb eine unmirtlicb nahe gerüefte
hügeltette bemußt gefteigert mirb.

Sen naturbaft empfinbenen, urfprünglicb fieb äufjeruben
Menfcben oerraten Slumenbilber roie ber gelbblumenftraufj.
fRaebllang an garbenbuft unb fommerlidje güEe!

©in grücbteftilleben, meieb unb ausgemogen in feinem
garben* unb gormenrbptbmus, leitet über 3U hergigs abftrat*
tem ©Ejaffen, bas ben Sünftler noch gana als ©uebenben, jeboeb
als ehrlich 2ßoEenben aeigt.

hübe hergig fteEt neben muntern Sierfiguren aus Serra*
fotta brei Slumenbilber aus, oon benen befonbers ber Öfter*
gloe!enftrau§ in feiner empfinbfamen Slnmut gefäEt.

Mit bübfeben fupfernen Äeraenleucbtern, mobernen unb an
alte gormen antlingenben, fteEt fieb hans hergig aueb als
Sunftgem erbler oor.

Sa bie SusfteEung umftänbebalber nur furae Seit bauerte,
fann ein Seil ber Silber unb funftgemerblicben Arbeiten mei*
terbin in ber 2ßobnurig bes ftünftterpaares, 3unferngaffe 15,
befiebtigt merben. ®. M.

Sur ©röffnung ber 0dftt>etjer*0ammlung im

^lûturbifiorif^en SKufeum
Sacb öierjäbriger oorbereitenber Srbeit ift biefer Sage bie

PracbtooEe ©cbmeiaer=©ammlung im SRaturbUtorifcben Mufeum
bem Sublifum gugänglicb gemacht rnorben. Somit ift bie ©tabt
®etn um eine ©ebensmürbigleit reicher gemorben, unr bie uns
unbere Scbmeiger Stäbte, ja fogar bie meiften Mufeen bes 2lus=
lanbes beneiben merben. Mir haben nunmehr

ein heimatmufeum
un febönften unb mabrften ©inné bes Mortes, in melchem ber
®efucf>er nicht nur feine Äenntniffe ermeitert unb oertieft, fon*

bern in einbrücflicbfter Meife auf bie Schönheiten unb ben
SReicbtum unferer heimat aufmertfam gemacht mirb. ©s braucht
einer nichts anberes mit3ubringen als offene Sugen, — er mirb
beftimmt bereichert bas Mufeum roieber oerlaffen unb nunmehr
bie Matur mit einem gang anbers gefchärften Slicf burchftreifen.
Sies ift ja bie fchönfte Slufgabe eines Mufeums, bah es ben
Sefucber bilbet unb e r 3 i e b t, unb biefer Sufgabe ift unfer
naturbiftorifebes Mufeum in unübertrefflicher Meife gerecht ge*
rnorben. ©s ift nicht oon ungefähr, ba§ man biefe ©cbau mit
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Graphik von Margrit Frey-Surbek
In den warmgetäferten Räumen des Lyceumklubs an der

Amthausgasse, die den Werken Margrit Frey-Surbeks einen
stimmungsvollen Rahmen gaben, zeigte die bekannte Berner
Künstlerin jüngst eine ganze Reihe von graphischen Blättern,
zwischen die zur freundlichen Auflockerung einige duftige
Aquarelle eingestreut waren.

Ein Geschlossenes, Einheitliches bildete ein Zyklus von Li-
thographien aus der Oper „Elektra" von Richard Strauß, die

im Berner Stadttheater während der Spielzeit 1939/40 zur
Aufführung gelangt war. Wie die Künstlerin uns berichtete, sind
diese bewegungs- und stimmungsstarken Steinzeichnungen wäh-
rend der Aufführungen selber entstanden, die Margrit Frey-
Surbek wiederholt mit Lithostift und Lithopapier besucht hatte.
Nichts ist später umgearbeitet oder durchgearbeitet worden: die
zwölf Lithographien aus „Elektra" sind der unmittelbare zeich-
nerische Ausdruck eines tiefen musikalischen und visuellen Er-
lebnisses: Ein Kunsterlebnis, von der Graphikerin übersetzt in
die ihr eigene Kunstsprache!

Mit sparsamen Mitteln, oft nur einigen wenigen zucht-
vollen Strichen, vermag die Künstlerin Bewegungen und Ge-
bärden festzuhalten, zaubert sie in ihre Zeichnungen geistige
Rhythmen und seelische Schwingungen.

Den Sinn der Malerin und Graphikerin für feine und
feinste Nuancen verraten eine Reihe hauchzarter Silberstift-

Zeichnungen, ausgeführt in präzisester Technik, Zeichnungen, die
zumeist englische Städtebilder darstellen. Hier war, man spürt
es, die Liebe zum Detail am Werk. Und das ist es ja gerade,
was der Künstlerin immer wieder den Silberstift in die Hand
zwingt: Er erlaubt ihr, sich bis ins Letzte mit einer reizvollen
oder bedeutsamen Einzelheit auseinanderzusetzen. Es ist bei
Margrit Frey-Surbeks graphischem Schaffen stets der Natur-
eindruck, der die Technik diktiert; die Technik an sich bedeutet ihr
Zwang, durch den sie hindurchgeht — um zu gestalten.

Neben den englischen Städtebildern begegnen wir Süd-
italienischen Landschaften, Federzeichnungen auf Stein, darin-
nen in groß gesehenen, einfach und klar stilisierenden Linken
nur das Wesentliche, das Einmalige dieser südlichen Welt fest-
gehalten ist.

Eine Vitrine birgt Illustrationen zu einem Schulbuch, zu
einer Kinderbibel und schließlich Bilder zu lieben, altvertrauten
Märchen, Schneewittchen, Dornröschen und andern mehr —
Illustrationen, beschwingt von bunter, kindhafter Märchenpoe-
sie.

Von den Aquarellen seien erwähnt: der „Hyde Park Cor-
ner" in seiner temperamentvollen Farbigkeit; dann ein Aquarell
aus Berns Umgebung „Im Reichenbachwald": in verhaltenem
Zusammenspiel erklingen die Farben dieser Baumallee — ein
Bild voll herbstlichen Stimmungszaubers. Gerda Meyer.

Atelier-Ausstellung Herzig
In einem der freundlich-würdigen Häuser an der Junkern-

gasse geht der Tritt des Besuchers stiegenauf, stiegenauf bis ins
höchste Juchhe. Und dort tut sich ihm, neben einer intimen
Künstlerwohnung mit selbstgezimmerten, warmfarbenen Natur-
Holzmöbeln ein Atelierraum auf. Es ist die Lebensluft jener
„sous les toits de Paris" gelegenen Ateliers von Montmartre
und Monparnasse, die in diesen vier hellen Wänden schwingt;
eine Lebenslust, gemischt aus Mansardenzauber und Künstler-
romantik

Der Ausstellungsraum birgt gut fünfzig Aquarelle und Öl-
bilder. Unmittelbare künstlerische Ausdrucksmöglichkeiten scheint
uns Hans Herzig vor allem beim Aquarellieren zu besitzen.
Mit lockern Pinselstrichen wirft er seine Landschaften zu Papier,
einfach und unbeschwert gestaltend, wobei er eine Neigung zu
saftiggrünen und mattroten Farbtönen zeigt. Unter den Arbei-
ten, die im Tessin entstanden sind, und in denen man gern zu-
weilen etwas mehr südlich vibrierendes Licht eingefangen sähe,
fällt ein Bild von Losone auf, stimmungsstark in seiner dürft-

schen Abgeschlossenheit, die durch eine unwirklich nahe gerückte
Hügelkette bewußt gesteigert wird.

Den naturhaft empfindenen, ursprünglich sich äußernden
Menschen verraten Blumenbilder wie der Feldblumenstrauß.
Nachklang an Farbenduft und sommerliche Fülle!

Ein Früchtestilleben, weich und ausgewogen in seinem
Farben- und Formenrhythmus, leitet über zu Herzigs abstrak-
tem Schaffen, das den Künstler noch ganz als Suchenden, jedoch
als ehrlich Wollenden zeigt.

Hilde Herzig stellt neben muntern Tierfiguren aus Terra-
kotta drei Vlumenbilder aus, von denen besonders der Oster-
glockenstrauß in seiner empfindsamen Anmut gefällt.

Mit hübschen kupfernen Kerzenleuchtern, modernen und an
alte Formen anklingenden, stellt sich Hans Herzig auch als
Kunstgew erbler vor.

Da die Ausstellung umständehalber nur kurze Zeit dauerte,
kann ein Teil der Bilder und kunstgewerblichen Arbeiten wei-
terhin in der Wohnung des Künstlerpaares, Iunkerngasse 15,
besichtigt werden. G. M.

Zur Eröffnung der Schweizer-Sammlung im
Naturhistorischen Museum

Nach vierjähriger vorbereitender Arbeit ist dieser Tage die
prachtvolle Schweizer-Sammlung im Naturhistorischen Museum
dem Publikum zugänglich gemacht worden. Damit ist die Stadt
Bern um eine Sehenswürdigkeit reicher geworden, um die uns
andere Schweizer Städte, ja sogar die meisten Museen des Aus-
landes beneiden werden. Wir haben nunmehr

ein Heimatmuseum
schönsten und wahrsten Sinne des Wortes, in welchem der

Besucher nicht nur seine Kenntnisse erweitert und vertieft, son-

dern in eindrücklichster Weise auf die Schönheiten und den
Reichtum unserer Heimat aufmerksam gemacht wird. Es braucht
einer nichts anderes mitzubringen als offene Augen, — er wird
bestimmt bereichert das Museum wieder verlassen und nunmehr
die Natur mit einem ganz anders geschärften Blick durchstreifen.
Dies ist ja die schönste Aufgabe eines Museums, daß es den
Besucher bildet und erzieht, und dieser Aufgabe ist unser
naturhistorisches Museum in unübertrefflicher Weise gerecht ge-
worden. Es ist nicht von ungefähr, daß man diese Schau mit
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jenem ©efübl bes ©tolses oerläfet, bas einem in her uno-er-gefe=

lieben ßan-öesausfietlung fo mächtig ergriff: Sies ift meine jfei*
mat, — wie ift fie boct) -groß unb febön in ihrer urfprünglicben
SJtannigfaltigteit unb in ihrem fReicbtumt

llnfer naturbiftorifebes Stufeum bat mit beut altüberliefert
ten 2lntiQUitätenlaöen=©pftem, bei welchem in bie 6äle hinein»
geftopft wirb, mus nur immer bin-eingebt, grunbfäfelicb gebro»
eben, grüber begnügte man fieb bamit, mögtiebft Diele „ausge=
ftopfte" Xierbälge in einen ©ebranf su pferchen unb mit einem
lateinifeben Stamenfcbilbcben su oerfeben, — -alles übrige aber
follte fieb fo3ufagen non felbft oerfteben. Sem Sefucber überliefe
man es, fieb oor ben ©cbautäften su langweilen, wenn er nicht
etwa felbft eine reiche Dtaturfenntnis unb biologifdje Erfahrung
mitbringen tonnte. 2)as neue SuffteUungsprinsip nun, melcbes
in her tlteugeftaltung unferes gefamten Stufeumsbeftanbes oer»

wirfliebt mürbe, ift bas ber
ß e b e n s b i l b e r.

Sie ïiere werben in natürlicher, ber Dtatur feinfinnig abge=

laufebter Haltung, in greifbarer ßebenbi-gfeit -in ihren natur»
bebingten, wirflieben ßebensr-aum bineingeftellt. ©ie merben fo
3u 3eigen gefuebt, mie man fie -in ber SJtatur feben fann, gefeben
bat: 3n bem für bie einseinen Strien ebaraebteriftifeben Serbal=
ten, in ihren tppifeben ©tanborten unb Umgebungen. Sie 3teali=

ftit ber Sarftellung -ift oon fo täufebenber ßebensnäbe, bafe man
faft oermeint bas ßaub rafcbeln 3u hören unb jeben Ibtoment
erwartet, bafe fieb bie Xiere bewegen.

Ser Sefcbauer ftebt im Sunteln. Sor ihm, in ben bureb in=

-bireftes ßiebt bell erleuchteten Kojen unb Soren eine meite
ßanbfcb-aft, -in ber uns mobloertraute unb -befannte ©egenben
unferer Heimat entgegenladjen, mie oon hellem Sonnenlicht
überftrablt. 3m Sorbergrunb Stoos, ©ras, ßaub, Säume, gel»
fen, ja fo-g-ar SBaffer in -greifbarer jJtatürlicbfeit. 3n -biefer wirf=
licb-feitsgetreuen Umgebung nun -bie einseinen Slrten in leben»

bigen ©ruppen, in gefebieft gewählter fpftematifeber Sluffteüung.
Es mürbe s-u meit führen, hier alle bie einseinen Kojen aufsu»
Söhlen, — bie 196 Sogelarten unb 250 ©äuger, oom ©teinaöler
bis hinab sum Hänfling unb oom mächtigen, sentnerfebmeren
©teinboct bis sur fleinen gwergfpifemaus, bie faft in einem
gin-gerbut Slafe finben tonnte.

Seber ausgefeilten Xierart ift eine gebruette Sefcbreibun-g
beigegeben, welche bie auffalle-nbften äufeeren, fpftematifeben
yjtertmale feftbält unb über Einse.lbeiten orientiert, bie nicht
bilbmäfeig sur Sarftettun-g gelangen tonnen, mie bie- allgemeine
Serbreitung, bas Sorfommen in ber Schweis unb befonbere
ßebensgemobnbeiten.

3n einer grofeen Sitrine finb bie natürlichen Dt efter unb
Eier ber oorfommenben Sögel -gerneinfam -ausgeftellt, s-um

lehrreichen Sergleicb. Sejtlicbe Seifügungen berichten über bie

Srutbiologie ufm. ilberseugenö aufgebaute 3ufammenftellun=
gen oon Schnabel» unb gufeformen -seigen bie Slnpaffung an bie
ßebensweif-e; glugbitber, gebern, gäbrten, ja fogar ßofungen
oermitteln bie notmenbigen Kenntniffe, für bie Sor-tom-mniffe
in ber Statur, mie mir fie bei jebem ©ang bureb 2Balb unb glur
begegnen. „Stur mer bie Siere ber Heimat tennt, mirb fie oer=

ftänönisooll lieben -unb febüfeen", lautet einer jener ßeitfäfee, bie
in grofeer Schrift über ben Kojen gefebrieben flehen, unb bie
ben Sefucber über bas SBiffen unb bie Kenntnis -ber Singe sum
Stegen unb Scbüfeen ber Statur binleiten.

3n biefer Koje erblictt man ein Stüd âiegelbacb, unb stoac

oon 3nnen, fogar ein ©pinnennefe tlebt noch b-aran; unter ben

Siegeln ein Steft ooll hungriger ©cbmalben, bie meit ihre ©ebnä»

bei aufreißen, mährenb bie beiben Eltern ihnen gutter bringen.
Sort ein Stüd oon einer Sorratstammer, in welcher SJtäufe in

faft erfebreefenber Statürlicbteit ihr llnmefen treiben, — biet
mieber ein 3ltis, mie er fieb im fjübnerftall >an bie fcblafenben
kühner beranfcbleicbt, — ba ein guebs, mie er SMtbtauben an»

gebt, — -alles Silber, bie fo recht bie Sbantafie unferer Klein»

ften su beflügeln oermögen. Unb gerabe für bie Schule wirb
bie ©cbmeiser=©ammlung ein gan3 unfebäfebares ßebr= unb (£r=

3iebungsmittel bilben. SJtan mufe unfere beutige 3ugenb faft
beneiben, mie leicht unb angenehm es ihr -gemacht -mirb, bie
itöelt reich unb farbig in ihrer munberbaren Sielfalt su feben

unb lennen su lernen. Unb bann natürlich bie jungen Stehlein,
bie tleinen 3gel, bie ©emsfifelein, mie mirb bas ein Gent»

Süden fein unb ein „21-ah" unb „Oob", menn eine Kinöerfibar
baoor ftebt!

„,2llle biefe Sarftellungen wollen bem Sefucber fagen, roie

mannigfaltig unb ooller SBunber bas Sierieben unferer fjeimat
ift", erläuterte Srof. Saumann, ber Sirettor bes SDtufeums, bei

feiner gührung. „Sie wollen ihm sei-gen, was er auf feinen
SBanberungen -bureb bie Statur feben unb beobachten fann. Sie

follen b-asu bienen, feine Kenntniffe su erweitern, su oertiefen,
ihn sum Seobacbten ansufpornen ober ihm bie Seutung bes

Seobacbteten su erleichtern. Sie wollen aber auch feine ßiebe

unb bas Serftänbnis für bie ßebemelt unferer fiböiten ßeimat
meden ober oerftärfen -unb ihn oeranlaffen, aus tief»
ft er ttberseugun-g für ihre Erhaltung e-insu»
ft e h e n. Senn nur mer bie Siere ber .fjeimat t e n n t, m-irb fie

oerftänbnisooll lieben unb fchüfeen, ober mit anberen SBorten:

Staturtenntnis unb Staturliebe finb bie Sräger bes Staturfcbufe»

gebanlens."
SJtan b-arf mit -großer greube fefrftellen, bafe -bie oon ber

SJtufeumsleitun-g gefteüte Slufgabe in g-ans beroorr-a-genber
'SJeife gelöft ift. Sie Sarftellung bes Siermaterials ift fo, bah

bas SBiffen, bas oermittelt werben foil, nicht nur mühelos, fon»

bern mit fpielenber greube aufgenommen werben fann. Unb

bas hohe Siel: Sen St-aturfcbufegebanfen su förbern, fönnt-e in

gar feiner 2Beife beffer unb oollfommener erreicht merben.

Srof. Saumann hat bamit ein oorbilblicbes Sßerf gefeb-affen,

bas unferer -Stabt mieber einmal einen guten Klang erwirft.
Sas Staturhiftortfrbe SJtufeum wirb nun ein Slnsiebungspunft
fein, an bem feiner, ob grember ober fjiefiger, achtlos oorbei»

gehen fann. Srof. S-aumann barf fieb über auch rühmen, stow

SJtitarbeiter, smei Künftler, an ber Jfanb su haben, bie es er»

mö-glicbten, bafe feine 3-iele unb Släne in fo beroorr-a-genber
SBeife oermirflidjt merben tonnten, nämlich Konferoator ©eorg

Stuprecht, ber in einsig-artiger SBeife bie geftaitenbe Kunft bes

Sermoplafti-fers mit bem gefebärften Slid bes 3ägers uni
Staturfunbigen oerbinbet, unb Kunftmaler SBürgler, beffen

liebeoolle unb fe-infinnige m-alerifcbe ©eftaltun-g bes perfpeftioi»
feben ffintergrunb-es ben ©efamtbilbern bie wirfliebfeitsnahe
Staturtreue oermittelt.

©s ift nun nur su hoffen, bafe oon biefer pracbtoollen 2lus»

ftellung recht -ausgiebig ©ebraueb -gemacht werbe, ©eöffnet fini
bie '©ammlungen oon 9—12 unb 2—4 Uhr, oormittags gegen

fleinen Eintritt, nachmittags gratis. St.

SKr fauche ftteub u Scib
SBon Shbh 3JlühIberg=flohr

2Be b'Sffiulfe febwär am Rimmel hange,

©o braucht es bir broo nib bange —
©ans fcbnäll cböi ufenanb fi ga
U blaue Gimmel ftrahlt öi a.

©rab fo ifch's o uf üfer Öirbe.

2Bi mängifcb plage bi Sefcb-märbe,

U plöfelecb gelt e greub br uuf
2ßo bir erliecbteret ber ©ebnuuf.

Srum bänf gen-g bra, bafe ©unn u Säge

Ser sürbe beibi bringe ©äge.
U greub u ßeib br nötig fp

gür s'fterfe ber ©baratter chip.

1S2 Die Berner Woche

jenem Gefühl des Stolzes verläßt, das einem in der unvergeß-
lichen Landesausstellung so mächtig ergriff: Dies ist meine Hei-
mat, — wie ist sie doch groß und schön in ihrer ursprünglichen
Mannigfaltigkeit und in ihrem Reichtum!

Unser naturhistorisches Museum hat mit dem altüberliefer-
ten Antiquitätenladen-System, bei welchem in die Säle hinein-
gestopft wird, was nur immer hineingeht, grundsätzlich gebro-
chen. Früher begnügte man sich damit, möglichst viele „ausge-
stopfte" Tierbälge in einen Schrank zu pferchen und mit einem
lateinischen Namenschildchen zu versehen, — alles übrige aber
sollte sich sozusagen von selbst verstehen. Dem Besucher überließ
man es, sich vor den Schaukästen zu langweilen, wenn er nicht
etwa selbst eine reiche Naturkenntnis und biologische Erfahrung
mitbringen konnte. Das neue Ausstellungsprinzip nun, welches
in der Neugestaltung unseres gesamten Museumsbestandes ver-
wirklicht wurde, ist das der

Lebensbilder.
Die Tiere werden in natürlicher, der Natur seinsinnig abge-
lauschter Haltung, in greifbarer Lebendigkeit in ihren natur-
bedingten, wirklichen Lebensraum hineingestellt. Sie werden so

zu zeigen gesucht, wie man sie in der Natur sehen kann, gesehen

hat: In dem für die einzelnen Arten charachteristischen Verhal-
ten, in ihren typischen Standorten und Umgebungen. Die Reali-
stik der Darstellung ist von so täuschender Lebensnähe, daß man
fast vermeint das Laub rascheln zu hören und jeden Moment
erwartet, daß sich die Tiere bewegen.

Der Beschauer steht im Dunkeln. Vor ihm, in den durch in-
direktes Licht hell erleuchteten Kojen und Boxen eine weite
Landschaft, in der uns wohlvertraute und bekannte Gegenden
unserer Heimat entgegenlachen, wie von Hellem Sonnenlicht
überstrahlt. Im Vordergrund Moos, Gras, Laub, Bäume, Fel-
sen, ja sogar Wasser in greifbarer Natürlichkeit. In dieser wirk-
lichkeitsgetreuen Umgebung nun die einzelnen Arten in leben-
digen Gruppen, in geschickt gewählter systematischer Aufstellung.
Es würde zu weit führen, hier alle die einzelnen Kojen aufzu-
zählen, — die 196 Vogelarten und 2SV Säuger, vom Steinadler
bis Hinab zum Hänfling und vom mächtigen, zentnerschweren
Steinbock bis zur kleinen Zwergspitzmaus, die fast in einem
Fingerhut Platz finden könnte.

Jeder ausgestellten Tierart ist eine gedruckte Beschreibung
beigegeben, welche die auffallendsten äußeren, systematischen
Merkmale festhält und über Einzelheiten orientiert, die nicht
bildmäßig zur Darstellung gelangen können, wie die allgemeine
Verbreitung, das Vorkommen in der Schweiz und besondere
Lebensgewohnheiten.

In einer großen Vitrine sind die natürlichen Nester und
Eier der vorkommenden Vögel gemeinsam ausgestellt, zum
lehrreichen Vergleich. Textliche Beifügungen berichten über die

Brutbiologie usw. Überzeugend aufgebaute Zusammenstellun-
gen von Schnabel- und Fußformen zeigen die Anpassung an die
Lebensweise; Flugbilder, Federn, Fährten, ja sogar Losungen
vermitteln die notwendigen Kenntnisse, für die Vorkommnisse
in der Natur, wie wir sie bei jedem Gang durch Wald und Flur
begegnen. „Nur wer die Tiere der Heimat kennt, wird sie ver-
ständnisvoll lieben und schützen", lautet einer jener Leitsätze, die
in großer Schrift über den Kojen geschrieben stehen, und die
den Besucher über das Wissen und die Kenntnis der Dinge zum
Hegen und Schützen der Natur hinleiten.

In dieser Koje erblickt man ein Stück Ziegeldach, und zwar
von Innen, sogar ein Spinnennetz klebt noch daran; unter den

Ziegeln ein blest voll hungriger Schwalben, die weit ihre Schnä-
bel aufreißen, während die beiden Eltern ihnen Futter bringen.
Dort ein Stück von einer Vorratskammer, in welcher Mäuse in

fast erschreckender Natürlichkeit ihr Unwesen treiben, — hj«
wieder ein Iltis, wie er sich im Hühnerstall an die schlafenden

Hühner heranschleicht, — da ein Fuchs, wie er Wildtauben an-

geht, — alles Bilder, die so recht die Phantasie unserer Klein-
sten zu beflügeln vermögen. Und gerade für die Schule wird
die Schweizer-Sammlung ein ganz unschätzbares Lehr- und Er-

ziehungsmittel bilden. Man muß unsere heutige Jugend fast

beneiden, wie leicht und angenehm es ihr gemacht wird, die
Welt reich und farbig in ihrer wunderbaren Vielfalt zu sehen

und kennen zu lernen. Und dann natürlich die jungen Rehlein,
die kleinen Igel, die Gemskitzlein, wie wird das ein Ent-
zücken sein und ein „Aah" und „Ooh", wenn eine Kinderschar
davor steht!

-„Alle diese Darstellungen wollen dem Besucher sagen, wie

mannigfaltig und voller Wunder das Tierleben unserer Heimat
ist", erläuterte Prof. Baumann, der Direktor des Museums, bei

seiner Führung. „Sie wollen ihm zeigen, was er auf seinen

Wanderungen durch die Natur sehen und beobachten kann. Sie

sollen dazu dienen, seine Kenntnisse zu erweitern, zu vertiefen,
ihn zum Beobachten anzuspornen oder ihm die Deutung des

Beobachteten zu erleichtern. Sie wollen aber auch seine Liebe

und das Verständnis für die Lebewelt unserer schönen Heimat
wecken oder verstärken und ihn veranlassen, aus tief-
st er Überzeugung für ihre Erhaltung ein zu-
st e h e n. Denn nur wer die Tiere der Heimat kenn t, wird sie

verständnisvoll lieben und schützen, oder mit anderen Worten:
Naturkenntnis und Naturliebe sind die Träger des Naturschutz-
gedankens."

Man darf mit großer Freude feststellen, daß die von de:

Museumsleitung gestellte Aufgabe in ganz hervorragender
Weise gelöst ist. Die Darstellung des Tiermaterials ist so, daß

das Wissen, das vermittelt werden soll, nicht nur mühelos, son-

dern mit spielender Freude ausgenommen werden kann. Und

das hohe Ziel: Den Naturschutzgedanken zu fördern, könnte in

gar keiner Weise besser und vollkommener erreicht werden.

Prof. Baumann hat damit ein vorbildliches Werk geschaffen,

das unserer Stadt wieder einmal einen guten Klang erwirkt.
Das Naturhistortsche Museum wird nun ein Anziehungspunkt
sein, an dem keiner, ob Fremder oder Hiesiger, achtlos vorbei-

gehen kann. Prof. Baumann darf sich aber auch rühmen, zwei

Mitarbeiter, zwei Künstler, an der Hand zu haben, die es er-

möglichten, daß seine Ziele und Pläne in so hervorragender
Weise verwirklicht werden konnten, nämlich Konservator Georg

Ruprecht, der in einzigartiger Weise die gestaltende Kunst des

Dermoplastikers mit dem geschärften Blick des Jägers und

Naturkundigen verbindet, und Kunstmaler Würgler, dessen

liebevolle und feinsinnige malerische Gestaltung des perspektivi-
schen Hintergrundes den Gesamtbildern die wirklichkeitsnahe
Naturtreue vermittelt.

Es ist nun nur zu hoffen, daß von dieser prachtvollen Aus-

stellung recht ausgiebig Gebrauch gemacht werde. Geöffnet sind

die Sammlungen von 9—12 und 2—4 Uhr, vormittags gegen

kleinen Eintritt, nachmittags gratis. St.

Mr bruche Freud u Leid
Von Lydh Mühlberg-Rohr

We d'Wulke schwär am Himmel hange,

So braucht es dir drvo nid bange —
Ganz schnäll chöi usenand st ga
U blaue Himmel strahlt di a.

Grad so isch's o uf üser Ärde.

Wi mängisch plage di Beschwärde,
U plötzlech geit e Freud dr uns

Wo dir erliechteret der Schnauf.

Drum dänk geng dra, daß Sunn u Rage

Der Ärde beidi bringe Säge.
U Freud u Leid dr nötig sy

Für z'sterke der Charakter chly.
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